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Morgen-⸗Ausgabe. Mittwoch, den 16 April 1884. r. 177. 
m Denutſchland. Sozialpolitik, Eckard (Mannheim) behandelte die all- langt. Die früher auf dieſen Inſelgruppen thätig ge- Ifen; in einem förmlichen Gefecht mit der Mannſchaſt 1 
Berlin, 15. April. Die „Nordd. Allg. 31g.“ gemeinen politiſchen Verhältniſſe, Dr. Buhl die Ar-] weſenen engliſchen Geſchäftsleute haben ſich ſeit dem der „Fanny“ wurde der an Bord befindliche Agent 
| re 8 R 5 g. Bg. beiterverſicherung. Schließlich wurde einſtimmig eine] Rückgang des Preiſes für Kopra (getrocknete Kokos-trer Qutensland⸗Regierung ernſtlich verwundet. Ein⸗ 
k jr Brass: Blätter beſchäftigen ſich mit Ver⸗ Reſolutton angenommen, in welcher die Verſammlung] nüſſe) aus dieſer Gegend zurückgezogen; dagegen brei- mal erregt, fielen die Bewohner von Nadup ſodann 
— 1 b wel * 1 5 tritt des Herrn erklärt, der Heidelberger Erklärung beizutreten und] teten ſich dort die deutſchen Agenturen und Nieder- über die friedlichen Europäer ihrer Nachbarſchaft herr, 
ns = 1 das e. Mini 5 m ſatt efunden den Landesparteien zu empfehlen, ſich der Drgantja |lafjungen immer mehr aus. Die „Deutſche Han- plünderten die bei ihrem Dorfe belegene katholiſche 
—. 2 10 nn d ute b 75 bne tion der mationalliberalen Partei des Reiches anzu- dels- und Plantagen. Geſellſchaft der Südſee-Inſeln“,] Kirche und das Haus des Priesters derſelben, eines 
sen, 4 en jo 2 Fri 1 0 er 2 1 8 ü sr ſchließen.“ deren Hauptquartier bekanntlich Samoa it, beſizt auf] Franzosen, und nöthigten den dortigen Agenten den 
er : 15 = — e 18 15 e Nie: 15 Einem Telegramm der „Fcanlf. Ztg.“ entneh⸗] Dute of York, auf dem östlichen Theile von Neu- „Deutſchen Handels- und Plantagen-Geſellſchaft“ zu U 
T. 800 255 ee S niſterkriſen. ; 20, 125 5 Aus- men wir noch Folgendes: Britannien und an der Weſtküſte von Neu-Irland ] ſchleuniger Flucht und zur Preisgebung ſeines Beſttzes. 
| a 10500 jr en Be Meile e Ste ji ap geben „Miquel ſpricht fein Bedauern über die Sezeſ⸗ etwa 20, zum größten Theil beſetzte Handels⸗Statio-] Ein noch ſchlimmerer Fall hat fi auf den wegen der 
nen nn fion aus. Das Heidelberger Programm berühre nurf nen; die Hamburger Firma Herneheim u. Co. hat] Friedfertigkeit ihrer Bewohner bekannten Laughtan-In⸗- 


könnte. Der Urſprung aller dieſer Erfindungen be⸗ 
ruht möglicherweiſe auf ſubalterner Ausbeutung der 
Thatſache, daß der Reichskanzler den Wunſch gehabt 
bat, Herrn Miquel bei feiner letzten Anweſenheit in 


die brennenden Fragen; in der Zoll- und Wirth⸗ 
ſchaſtepolitik ſei Ruhe eingetreten, die Partei acceptire 
lieber das gegenwärtige Syſtem, als fortwährende 
Schwankungen. Redner polemiſirte gegen die Ultra- 


deren mehrere auf den beiden letzten Inſeln und fer- 
ner in Laughlan, Anachorete und auf den Hermit⸗ 
Inſeln. Das Einvernehmen mit den rohen, aber auf 
den meiſten dieſer Infeln, namentlich auf Neu-Bri⸗ 


ſeln zugetragen. Der daſelbſt lebende Agent des Ham 
ſes Hernsheim u. Co. hatte den Häuptlingen der In⸗ 
ſel von der Annahme der Werbebedingungen abgera⸗ 
then, welche ihnen von dem Führer des Qurenslän⸗ 


deutſchen Händlern ein und zeigte ſich auch bereit, auf 
den deutſchen Plantagen gegen mäßigen Lohn zu ar- 
beiten. Für die Sicherheit der Deuiſchen reichte es 
aus, daß gelegentlich ein Kriegsfahrzeug die deutſche 
Flagge zeigte. Nur einige Male mußten Ausſchrei⸗ 
tungen, wie z. B. auf den Hermit⸗Inſeln, beſtraft 
werden. Immerhin aber ließ ſich mit dieſen Leuten 
leben, namentlich auf Neu-Britannien, jo lange die- 
ſelben nicht gereizt wurden. . 

Dies ift aber während der letzten Jahre mwieder- 
holt, und zwar hauptſächlich unter engliſcher Flagge, 


bilen Kapital zu Gute gekommen. Eine höhere Be⸗ 
fleuerung el empfehlenswerth insbeſondere für den 
Zucker und den Branntwein. Die Reichsminiſterfrage 
jet Nebenſache, die Entwickelung des Reichsgedankens 
müſſe im Einklang mit den Einzelſtaaten erfolgen. 
Redner tritt für die Rechte des Parlaments und für 
die geheime Wahl ein, bekämpft aber fortſchrittliche 
Beſlrebungen in Bezug auf das Militärweſen und die 
Gegnerſchaft der freifinnigen Partei gegen die Sozial- 
teform des Kanzlers. Er ſchließt, indem er der Hoff- 
nung Ausdruck giebt, daß der Natipnalliberalisinus 


üß u . e ee 15 montanen und die Agrarier, iſt jedoch für Getreide- |tannien, gutartigen Einwohnern war bis vor einiger] diſchen Arbeiterſchiffes „Stanley“, Kapitän Davis, 
ar Einladung Berlin deli hatte En each W. Ye 0 zölle, weil die Landwirthſchaft wie die Induſtrie zu Zeit ein freundliches. Die verhältnißmäßig zahlreiche E waren. Davis ließ aus Rache das 
ſen bat bei den von jeher guten Beziehungen zwiſchen ſchüzen ſind. Der ſteigende Woplfand fei dem mo- Bevölkerung ließ ſich gem auf Tauſchhandel mit den] Hernabelm ſche Stationehaus in Brand fleden, Diese 


Firma hat deswegen in Queensland reklamirt; ob ſie 
aber bei der dortigen Kolonialregierung ihr Recht fin⸗ 
den wird, iſt zweifelhaft. 5 
Außer den unmittelbaren Gefahren für den deut⸗ 
ſchen Handel in jenen Gegenden liegt die Beſorgniß 
nahe, daß die Feindſchaft der Eingeborenen gegen die 
Weißen und die hierdurch erzeugte Unſicherheit den 
Vorwand für eine Okkupation dieſes Gebietes durch Er 
bie Engländer hergeben ſoll, worauf ja die Auftralie 
jeit einiger Zeit hinarbetteten. Hierdurch würden die 
Deutschen aus einer in friedlicher Arbeit und mt 


dem Reichskanzler und Herrn Miquel an ſich nichts 
ker Auffälliges, und können ehrlicher Weiſe daraus doch 


t we 
5. 


be 


von Niemand Rückſchlüſſe auf Miniſterkriſen und Mi- 
niſterzukunft gezogen werden. Fürſt Bismarck kann 
ſowohl um der Perſönlichkeit des Herrn Miquel wil⸗ 
len, als auch wegen feiner hervorragenden Stellung 
in einer angeſehenen Fraktion und wegen ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als consul dir gens einer ſo bedeutenden 
Stadt, wie Franlfurt a. M. iſt, ſehr wohl das Be 
dürfniß nach geſelligem und perſönlchem Verlehr mit 
demſelben haben, ohne daß daraus auf eine Minifter- 
ſis und 


; r der Kanzler ſich nähern werden und mit einem] geſch Alljährli Beginn d nten | vielen Opfern erobert ti 
ie Verb über Neub noch nicht und, ! geicheben. jährlich, vor Beginn der fogenannten p en Poſition verdrängt, we- 
1 Derharblungen — zu . 0 Abe euf die Sozäalreſom “. e Werkeſaiſon, die mit dem Matmonat ihren Anfang] nigſtens in ihrer Stellung ſchwer geſcha N 
55 1 der an % Ueber die llerikale Verſammlung in Köln meldet, umt und bis in den September hinein zu u Auf den unabhängigen in iſt ce 
l die „C. uch { 3 pflegt, erſcheinen in dem Archipel von Neu-Britannien [in der Südſce noch ſtets gelungen, die erſte 


„Der heute im Gürzenich ſtattgehabte rheiniſche 
Katholikentag war von etwa 4000 Perſonen beſucht. 
Dr. Braubach eröffnete die Verſammlung und er- 
Härte, dieſelbe ſei aus eigener Initiative zuſammen⸗ 
gekommen, nicht nur aus Veranlaſſung der Zentrums- 
fraftion, um den Wünſchen und Beſchwerden der 
Katholiken in gerechten Forderungen Ausdruck zu geben. 
Freiherr von Loe übernahm den Vorſitz. Nach drei⸗ 
ſtündigen Verhandlungen wurden einſtimmig vier Re⸗ 
ſolutionen beſchloſſen.“ 

— Das Befinden der Kaiſerin ließ während der 
letzten Tage viel zu wünſchen übrig. Die hohe Frau 
leidet, wie wie erfahren, an einem mit Fiebererſchei⸗ 
nung verbundenen Katarrh eines Lungenflügels. Von 
dem geſtern begonnenen Aufenthalt im Bett darf in- 
deſſen die baldige Beſſerung des an ſich nicht bedenk⸗ 
lichen Zuſtandes erhofft werden. 


engliſche Schiffe von Queensland und von den Fidſchi⸗ 
Inſeln, wo Mangel an Arbeitern‘ bericht, um ſolcht 
auf jenen volkreichen Inſeln anzuwerben. Die Art, 
wie dieſe „Werbungen“ bewerkſtelligt werden, läßt ſie 
jedoch einfach als Sklavenhandel erſcheinen. Unter 
Verſprechungen, die niemals gehalten werden, ſucht 
man ärmere Eingeborene Neu-Britanniens und Neu- 
Irlands auf die Schiffe zu locken und dann nach 
Queensland und auf die Fieſchi-Inſeln zu ſchaffen. 
Da das von Jahr zu Jahr ſchwieriger wird, „mit 
thet“, d. b. kauft man von den Häuptlingen Leute, 
die dieſe während ihrer Fehden zu Gefangenen gemacht 
haben, oder deren fie ſich ſonſt zu entledigen wün⸗ 
ſchen. Wer einmal an Bord eines ſolchen „Arbei- 
terſchiffes“ gerathen iſt, muß ſich blindlings fügen, 
wird an der ihm angewieſenen Arbeitsftelle jo lange 
wie möglich, und gewöhnlich über ſeinen Kontrakt 


g 3 folgte Ankunft der von Mep dorthin ver- 
legten zwei Bataillone des Sg ſtpreußtſchen 
Infanter te-Re gi m an. 2 45 Ai über 

den herzlichen und feftlichen 4 fang berichtet, der 
denſelben durch die Stadt %aeritet wurde. Zum 
erſten Willkomm am Bahnhofe hatten ſich auch ſechs 
ruſſiſche Dragoner⸗ Offiziere in Galc-Uniform, 
unter Führung eines Majors, eingefunden. Dieſelben 
waren aus den benachbarten ruſſiſch-polniſchen Gar⸗ 
niſonsorten Grajewo und Szczuczyn nach Lyck ber- 
übergeritten und nahmen ſodann an dem zu Ehren 
der preußiſchen Offiziere veranftalteten Feſtmahle Theil, 
bei welchem, nach dem Toaſt auf Kaiſer Wilhelm, 
auch Trinkſprüche auf den Kaiſer von Rußland und 
N die tapfere ruſſiſche Armee ausgebracht wurden. Der 
; Führer der ruſſiſchen Offiziere erwiderte in nuſſiſcher 


nicht beendigten Verfahren vor einer Verwaltungs ⸗ * 
behörde die rechtmäßige Erwerbung der einzelnen Län 
dereien nachzuweiſen. Ein jehr großer Theil de⸗ 
ſelben iſt ihnen bereits abgeſprochen worden, und 
zwar in der Hauptſache aus keinem anderen Grunde, 2 
als weil man gefunden hat, daß das Grunde 
eigenthum jetzt mehr werth if, als zur Zeit der Er⸗ 
werbung durch die Deutſchen, 
Jahren. 


E 
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d. b. vor 10 bis 30 


2. 


a url. 


Rede, die von einem Dolmetſch ſofort ins Deutſche 
übertragen wurde. In der Nacht kehrten die rujfi- 
ſchen Offiziere zu Pferde nach ihren Garniſonen 


5 — Kronprinz Rudolf von Oeſickrtich und ſeine 
Gemahlin haben geſtern Abend 101 2 Uhr mit ihrem 
Gefolge vom Staatebahnbofe in Wien aus mittelft 
Separatzuges die Reiſe nach Konſtantinopel angette⸗ 
ten; eine oſftzielle Verabſchledung war verbeten, vom 
Kaiſer und von den Mitgliedern des kaiſerl. Hauſes 
hatte das kronprinzliche Paar im Laufe des Vormit⸗ 
tags Abſchied genommen. 

— Nach einer in London aus Loando einge 
gangenen Meldung vom 17. März iſt der ausge⸗ 
zeichnete Afrikareiſende Dr. Paul Pogge daſelbſt ge 
ſtorben. Pogge, der im Jahre 1838 in Mecklen⸗ 
burg geboren war, hatte ſich 1864 nach abſolvirten 
Univerfitäteftubien nach der engliſchen Kolonie Natal 
und ſpäter nach Mauritius und Bourbon begeben, 
von wo er 1874 nach Europa zurückkehrte, um ſich 
der damals vorbereitelen Homeper'ſchen Caſſange-Expe⸗ 
dition anzuſchließen. Er drang glücklich bis Nuſ⸗ 
ſumba im Lundareich vor und gelangte ſomit am 
weiteſten ins Innere von allen Reisenden der Deut- 
ſchen Afcikaniſchen Geſellſchaft. Die Reſultate ſeiner 
ramaligen Reiſe find theilweiſe in dem intereſſanten 
Buche „Im Reiche des Muata Jamwo“ nieder 
gelegt. 


170 Von zahlreichen Vereinen und Privaten, die 
ſich für den Schutz nüß licher Vögel inter- 
eiftten, wird die Erwartung ausgeſprochen, daß zur 
dritten Leſung der Jagdordnung der Antrag, 
die Krammetevögel von den jagdbaren Thieren aus- 
zuſchlleßen, wieder eingebracht und angenommen fiver- 
den möge. Die Wiederholung des Antrage iſt be⸗ 
reits angekündigt, und die Annahme wird um jo 
ſicherer erwartet, als die Regierunge kommiſſarien bei 
Bekämpfung des Antrages ein wichtiges Zugeſtändniß, 
wenn auch unfreiwillig, gemacht haben. Danach ver⸗ 
ſtehe der fo ſtliche Sprachgebrauch unter „Krammets⸗ 
vögel“ hauptsächlich die Singdroſſel und etwa auch 
bie Rothdroſſel. Nun ik es grade die Singdroſſel, 
welche die Volksanſchauung ebenfalls gegen den Maj- 
ſenmord geſchützt wiſſen will. Der zweite Einwand 
der Gegner des Antrages, daß durch Annahme des⸗ 
jelben der Krammetsvogel dem freien Thierfange ver⸗ 
falle, iſt formell richtig, in Wirklichkett aber wird da⸗ 
durch ermöglicht, diee Vögel dem Schutze von Po- 
llzeiverordnungen zu unterftellen, der ſich auf für Jagd- 
bar erklärte Tpiere nicht erſtrecken darf. Die öffent“ 
liche Meinung wird dann nicht verfehlen, auf gän- 
liche Bejeitigung des volkswirthſchaftlich unnützen, aus 
sielen Gründen derwerſuchen Krammetsvogelfanges hin- 
zuarbeiten. 
D — Ueber die beiden großen polttiſchen Verſamm⸗ 
lungen, welche geſtern ſtattgeſunden baben, liegen zu- 
nächſt nur kurze Berichte vor. Ueber die national- 
liberale Verſammlung zu Neuſtadt a. d. H. meldet 
die „C. T. C.“: * 

„Die heutige Verſammlung der für- und ſüd⸗ 
weſtdeutſchen Nationaliberalen war äußerſt zahlreich 
beſucht. Oberbürgermeiſter Miquel aus Frankfurt a. M. 

ſprach in längerer, vielfach mit lang anhaltendem 
Beifall aufgenommener Rede über die Heidelberger Gr. 
Märung bezüglich der Zoll- und Steuer-, ſowje der 


engliſchen Unterhauſes berichtet, welche Maßregeln be- 
traf, die ſeitens der deutſchen Reichsregierung gegen 
„Sklavenhandels Umtriebe“ in der 
Sud ſee beabſichtigt ſein ſollten. Es ging daraus her⸗ 
vor, daß von deutſcher Seite Beſchwerde über ſolche 
Umtriebe erhoben ſei, nicht aber von welcher Seite 
der Anlaß zu dieſer Beſchwerde geboten worden. 
Ueber den Zuſammenhang der Sache giebt ein dem 
„Hamburger Korreſpondenten“ von einem ſeit Jahren 
in der Südſee heimiſch gewordenen Deutſchen zuge⸗ 
bendes Schreiben folgenden Aufſchluß: 

: „Der im Nordoſten von Auſtralien gelegene Ar⸗ 
chpel von Neu-Britannien, Neu-Irland, Duke of 
Jork u. ſ. w. hat im Laufe der letzten Jahre für 
den deutſchen Handel außerordentliche Wichtigkeit er- 


Kürzlich wurde über eine Verhandlung des 


binaus, zurückbehalten, und kann froh fein, wenn er 
die Heimath überhaupt wieder zu ſehen bekommt. 
Kehren dieſe Leute nach Neu-Britannien und Neu- 
Irland zurück, ſo ſind ſie in der Regel geſchworene 
Feinde aller Weißen, verzweifelte Geſellen, die ihre 
Landsleute gegen die „Fremden“ anſtiften, einerlei, ob 
dieſelben Deutſche oder Engländer ſind. 

Von Jahr zu Jahr nehmen dieſe „Werbungen“ 
einen gewaltſameren Charakter an, denn die Abnei- 
gung der Eingeborenen gegen die zeitweilige Verpflan⸗ 
zung auf fremden Boden verſtärkt ſich in demſelben 
Maße, in welchem die Gelegenheit zur Arbeit in der 
Heimath ſich vermehrt und die Kapitäne der engliſchen 
Arbeiterſchiffe unter den Augen der dieſelben beglei 
tenden Regierungs⸗Agenten, um überhaupt ihren Zweck 
zu erreichen, Brutalitäten verüben, wie fie ſchlimmer 
kaum gedacht werden können. Widerſtrebende und 
flüchtige Eingeborene werden niedergeſchoſſen, die 
Häuptlinge für Dinge verantwortlich gemacht, an de- 
nen fie völlig unſchuldig find sc. 

Es bedarf leiner weiteren Ausführung darüber, 
daß dieſe Verhaltniſſe für die auf jenen Inſeln an⸗ 
ſäſſigen handeltreibenden Deutſchen außerordentliche 
Schwierigkeiten und Gefahren mit ſich bringen; denn 
fie müſſen die unmittelbaren Folgen ſolchtr Brutali- 
täten tragen. Im vorigen Sommer z. B. langte 
auf Neu Britannien das quceneländiſche Schiff „Fanny“ 
an, nahm dort einige Häuptlinge als Dolmetſcher und 
Werbe-Agenten an Bord und fuhr mit dieſen nach 
det benachbarten Inſel Man, um daſelbſt Arbeiter 
anzuwerben. Da dies nicht gelang und die Bewoh⸗ 
ner don Man ſich weigerten, an Bord der „Fanny“ 
zu kommen, verſuchte die englische Schiffemannſchaft 
Gewalt anzuwenden, und es kam zwiſchen ihr und 
den Man-Inſulanern zu Thätlichletten, bei denen einer 
der aus dem Neu-Britanniſchen Dorfe Nadup mit; 
genommenen Häuptlinge erſchlagen wurde. Die 
„Fanny“ ging nach Nadup zurück; bier erregte die 
Kunde von dem Ende des Häuptlings eine derartige 
Erbitterung, daß die Bewohner zu den Waffen grif⸗ 


Da man in den auſtraliſchen Kolonien kürzlich 
eine Reſolution angenommen hat, wonach alle Grund- 
erwerbungen auf den noch unabhänntgen Südſee In ⸗ 3 
jeln nach ſpäterer Okkupirung durch Auftralien nicht 
anerkannt werden ſollen, ſo iſt es begreiflich, daß die 
deutſchen Häuſer, welche auf den in der Nachbarſchaft 
von Auſtralien liegenden Inſeln Grundeigenthümer ge⸗ 5 
worden ſind, in einer ſolchen Okkupation keine Wohl⸗ 
that erblicken würden. Das dringendſte Intereſſe ker 
Deutſchen geht daher dahin, daß gute Bezichungen 
zwiſchen den Eingeborenen und den Weißen wieder⸗ 
bergeſtellt, und daß vor Allem die Deutſchen keinen 
Augenblick ſchutzlos gelaſſen werden. Die Eingebore⸗ 
nen müſſen davon überzeugt werden, daß deutſcher⸗ 
ſeits die entſchiedene Abſicht beſteht, den eingeriſſenen 
nicht von Deutſchen verſchuldeten Miß brauchen 
ſteuern. Hierzu aber it Zweierlei erforderlich: Ein⸗ 
mal die fortdauernde Anweſen heit eines kaiſerlich deut- 
ſchen Kriegsfahrzeuges, welches nach dem Rechten 
ſieht und ſolche Gewaltakte verhindert, und zweiten 
die Einlegung eines mit voller Autorität belleldeten 
deutſchen Konſular Beamten, welcher die Vertretung 
der Intereſſen ſeinee Landes und feiner Lande 
leute zum ausſchließlichen Beruf bat. Rechtzeitig er⸗ 
griffen, würden dieſe Maßregeln völlig neue Vechältniſſe 
ſchaffen. * 

Daß es möglich if, das Arbelter-Anwerbunge⸗ 
geſchaft auch ohne Gewaltthätigkeiten und in bill ger 
Welſe zu betreiben, beweiſt das deutſche Beisp. 
Denn auch für die Plantagen auf Samoa und Ton za 
werden jeit Jabren von deutſchen Schiffen in dem 
Archipel von Neu-Britannien Arbeiter angewor b „ 
obne daß dieſelben zu Klagen und Zerwürfniſſen A 
laß gegeben hatten. Nichtsdeſtoweniger hat kürzlich 
das deutſche Generalkonſulat in Apia ein Reglement 
erlaſſen, deſſen Durchführung die Möglichkeit von Ge 
waltthätigkeiten gegen Eingeborene unter Leutſcher 
Flagge aueſchließt. Möge auch ſonſt deutſcherſeitg 
alebald das Nöthige geſchehen, damit im weſilichen 
Archipel der Südſee wie im öſtlichen der deutſche Han I 


eins 


del in feiner freien Entwickelung von feiner Seite ge-] ditionskoips nach der Einnahme der Zitadelle ſich un⸗ 
ſtört werde.“ mittelbar anſchicken ſollte, die flüchtigen Chineſen zu 

— Der Gouverneur von Metz, General von] verfolgen. Das haupfſächliche Intereſſe muß ſich 
Schwerin, iſt geftern Abend von einem Schlaganfall] aber jetzt auf das Verhalten der chineſiſchen Regie 
betroffen worden, ſein Zuſtand ſoll der „Lothringer [rung konzentriren. Wie während des ganzen Ver⸗ 


4 Ztg.“ zufolge bedenklich fein. laufes der Tonkin⸗ Expedition ſtehen ſich auch jetzt die 
$ — In Cahors, dem Geburtsorte Gambetta's, optimiſtſche Auffaſſung der franzöſiſchen Regierung 
4 fand geſtern die Enthüllung der Statue deſſelben] und die peſſimiſtiſche der englischen Organe gegen ⸗ 
. ſtatt. Im Hinblick auf die Zuſammenſetzung des 5 In diefer Hinsicht wird telegraphiſch mitge- 
24 Kabinets Feriy kann es nicht überraſchen, daß dieſe * N 

8 Enthüllungsfeler ſich zu einer von der Regierung ge- Paris, 14. April. Nach den füngſten hier 
5 wiſſermaßen ſelbſt inſzenteten Kundgebung für den eingegangenen Nachrichten aus Shangal findet die 
8 verſtorbenen Parteiführer geſtaltete. Ueber den Ver⸗ N 

1 lauf der Feier, mit welcher die Einweihung der Eiſen⸗ hewonnen und Prinz Kong in Ungnade gefallen jet, 
2 bahn Cahors⸗Montauban — Gambetta ſelbſt hatte durchaus keine Beſtätſgung, vielmehr wird verſichert, 
157 das bezügliche Projekt ſeiner Zeit patroniſirt — ver⸗ daß die feledlichen Beſtrebungen bei der chineſiſchen 
* bunden war, liegende folgende telegraphiſche Mitthel⸗] Regierung noch vorherrſchen.— f 
FR lungen vor: Anderweitige Meldungen lauten dagegen weit 


weniger friedlich. Bemerkenswerth iſt auch nachſte hende 
Nachricht: 

London, 14. April, Dem „Reuter ſchen 
Bureau“ wird aus Shangat gemeldet, in amtlichen 
Kreiſen verlaute, daß die chineſiſchen Geſandten Mar⸗ 
quis Tſeng und Li- Fong Pao abberufen werden 
ſollen. 

Jedenfalls wird ſich bald zeigen müſſen, ob es 
der chineſiſchen Regierung mit ihren Drohungen gegen 
Frankreich ſeiner Zeit Ernſt war. 

— Engliſche Blätter, ſo z. B. die „Times“, 
erhalten aus Amerika die Beſtätigung der Anſicht, daß 
der am Donnerſtag vom Senate zu Waſhington ge 
faßte Beſchluß, die internationale afrikaniſche Aſſozia⸗ 
tion anzuerkennen, gegen das engliſch-portugieſiſche 
Uebereinkommen gerichtet iſt. Der Senat hat auch 
beſchloſſen, eine amerikaniſche Kommiſſton nach dem 
Kongo zu entſenden, welche über die natürlichen Hülfs⸗ 
quellen des Landes berichten und die Mittel in Bor- 
ſchlag bringen ſoll, die zur Förderung des amerikani- 
ſchen Handels in dieſem Gebiete empfehlenswerth er⸗ 
ſcheinen. 

Aus dem Reichslande, 10. April. Seitdem 
der Landes ausſchuß geſchloſſen tft, find irgend 
welche Vorgänge von politiſchem Intereſſe in Elſaß 
Lothringen nicht vor ſich gegangen. Auch von einer 
politiſchen Agitation in antideutſchem Sinne iſt nichts 
zu merken, ſeitdem die Regierung gezeigt bat, daß ſie 
darin keinen Spaß verſteht. Von einer Wahlbewe⸗ 
gung für die kommenden Reichstagswahlen iſt noch 
nicht im Entfernteſten die Rede, wie denn überhaupt 
den Reichsangelegenheiten, wenngleich in viel höherem 
Maße wie früher, doch noch nicht das nöthige In⸗ 
tereſſe ſeitens der Bevölkerung zugewendet wird. 
zeigt ih auch darin, daß von den 15 elſaß⸗lothrin⸗ 
giſchen Reichstagsabgeordneten in dieſer Seſſion bis⸗ 
her nur einer oder zwei ganz kurze Zeit in Berlin 


„ 
e Aufmerkfame: 


ER 


Paris, 14. April. Geſtern fand in Mon- 
tauban ein Banket ſtatt, bei welchem der Miniſter der 
offentlichen Arbeiten erklärte, daß die Regierung im 
Sinne der Politik Gambetta's ſortfahre, nach außen 
hin eine Politik des Friedens zu verfolgen, aber nicht 
eine der Entſagung, denn Frankreich wolle ſeine In- 
tereſſen vertheidigen. Die Regierung ſei bemüht, die 
Republik im Innern ſtark und feſt zu machen. — 

Der Miniſterpräſident Ferry, der Kriegsminiſter Cam- 
penon und andere hervorragende Perſonen find geſtern 
Abend in Cahors eingetroffen und von der Bevölke- 
rung mit Beifall begrüßt worden. 

Cahors, 14. April. Der Miniſterpräſident 
Ferry und die übrigen mit demſelben eingetroffenen 
Mitglieder des Kabinets empfingen heute die Spitzen 
der Behörden. Der Biſchof, umgeben von der Geiſt⸗ 
lichkeit, betonte den Vertretern der Regierung gegen- 
über jeine Ergebenheit für die letztere und hob hervor, 
die ihm unterſtellte Geiſtlichkrit gehöre der republika⸗ 
niſchen Partei an. Ferry dankte und ſprach den 
Wunſch aus, das Konkordat, das Band, welches 
die Kirche mit dem Staate verbinde, aufrecht zu er⸗ 
halten. — 

Cahors, 14. April In ſeiner Rede bei 
der Enthüllung der Statue Gambetta's gab Minifter- 
präſident Ferry dem Schmerze über das zu frühe 
Hinſcheiden Gambetta's Ausdruck, das eine nicht aus⸗ 
zufüllende Lücke geriſſen habe. Gambetta's Andenken 
werde nicht erlöſchen, weill es verknüpft ſei mit den 
tiefſten Schmerzen des Vaterlandes, es könne nur noch 
wachſen in der Unparteilichkeit der Geſchichte. Die 
Lebe zu Frankreich ſei die ihn beherrſchende Leiden ⸗ 
ſchaft geweſen, für Frankreich habe Gambetta in 
zwölf Jahren mehr an Kräften aufgewendet, als ſonſt 
einem langen Leben möglich ſei. Der Kriegs- 
8 niſter Campenon brachte Gambetta die Huldigung 
2 Armee dar, Gambetta habe die nationale Ver⸗ 
. „‚ibigung organiſtrt und habe niemals verzweifelt 


E 


der Rettung des Vaterlandes, die Liebe zu Frankr 
= babe Gambetta zu guter Stunde gelehrt, daf 2 
Nation in der Welt nur unter der Bedingung n n 
f zähle, daß ſie ſtark und jederzeit bereit ſei, die Rechle 
I Anderer zu reſpektiren, aber auch ihr Blut zu ver- 
gießen für die Vertheidigung der Heimath und der 
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4 * Ei Die 
entſchieden beſtritten, 
daß dadurch eine Beſſerung zu erzielen ſein würde. 
Von ihnen wird die Befreiung der Bauern von dem 


l 


ſichtigen Landwirthen wird aber 


= * 58 e ee, eee en ene e Drucke der Wucherer, alſo die Reform des Kredit- 
4 ns \ Bar is, 15. April. Bei dem gestern Abend weſens, und das weniger theure Ankaufen der Güter 
* 18. 5 


als das beſte Heilmittel bezeichnet. Dem Vernehmen 
nach wird der Statthalter, welcher ſich einer 
guten Geſundheit erfreut, wie alljährlich ſo auch die⸗ 
ſes Jahr im nächſten Monat eine Badereiſe noch 
Karlsbad unternehmen. Es find jetzt alle Ge⸗ 
rüchte wieder verſtummt, daß er die Abſicht habe, 
das Kommando über das 15. Armeekorps abzu⸗ 
geben. 


ö in Cahors ſtattgehabten Banket »toaſtete Minifter- 
FpPräſident Ferry auf die Einigkeit der republikaniſchen 
Partei. 
* — Ueber die neuerdings aus Kuba gemeldeten 
RMuheſtörungen liegt folgende telegraphiſche Mittheilung 
bor, aus welcher hervorgeht, daß jene bisher keines 
wegs irgend welchen größeren Umfang angenommen 
haben. Das Telegramm lautet: 
g Madrid, 14. April. Nach einer amtlichen 
Diepeſche des Gouverneurs von Havanna vom heuti- 
gen Tage ift die Bande Aguerro's die einzige, welche 
noch auf der Inſel beſteht. Die derſelben angehören ⸗ 
den 18 Mann hatten ſich in verſchiedene Gruppen 
getheilt, die Verfolgung werde lebhaft fortgeſetzt. Auf 
der ganzen Inſel herrſche Ruhe. Die Einnahmen 
Kubas hätten ſich im März auf 3,100,000 Doll. 
belaufen und jeten dies die ſtärkſten Einnahmen ſeit 
Jiauli vorigen Jahres. Die von amerikaniſchen und 
8 franzöſiſchen Blättern über kubaniſche Verhältniſſe ge⸗ 
brachten Mittheilungen ſeien falſch und ſollten nur 
Borſenmanövern dienen. 


— 


Ausland. 


Paris, 11. April. Das gegenwärtig den Kam⸗ 
mern vorliegende Rekrutirungegeſetz ſtößt in ganz Frank⸗ 
reich auf großen Widerſtand, und zwar deshalb, weil 
es den Einjährig⸗Freiwilligendienſt abſchafft. Eine 
größere Anzahl von Proteſten gegen die Maßregel 
find bereits beim Handelsminiſter eingelaufen; dar⸗ 


welchem klargelegt wird, daß alle Anſtrengungen, 
welche man macht, um den franzöſiſchen Handel 
wieder zu heben, nutzlos ſein werden, wenn 
man die jungen Kaufleute, welche tüchtige Studien 
machen, 3 Jahre lang in die Kaſernen einſperren 
* — Die telegraphiſchen Nachrichten aus Egypten] will. „Wenn“, ſo ſchließt der Proteſt der Lyoner 
lauten ſehr ungünſig. Ein Scheich Marghani beab⸗ Handelskammer, „unſere Kammer glaubte, daß unſere 
ſichtigte bekanntlich am letzten Sonnabend mit anderen] militäriſche Organiſation durch die Aufrechterhaltung 
Scheichs zuſammenzukommen, um darüber Beſchluß] des einfährig - freiwilligen Dienſtes lelden lönnte, fo 
zu faſſen, ob man zu den Engländern oder dem würde fie nicht zögern, ſich vor dieſem höchſten In⸗ 
Mahdi halten wolle. Die Berathung iſt aber un- tereſſe der nationalen Veriheidigung zu beugen; 
dtetrblieben, da inzwiſchen Gerüchte, daß Khartum ein- unſere volle Ueberzeugung iſt aber, daß dieſelbe 
genommen und das Nilufer am fünften Katarakt, dadurch nicht im geringſten geſchwächt werden 
nruüurdlich von Berber, durch die Sudaneſen beſetzt ſei, wird, daß die erſte Grundlage der Größe und 
ſdingelaufen find. Dem „Obſerver“ wird unterm 13. des Einſluſſes eines Landes in ſeiner kommerziellen, 
aus Kairo beſtätigt, daß Berber von jedem Verkehr] induſtriellen und landwirthſchaftlichen Tüchtigkeit und 
mu Waſſer und zu Lande abgeſperrt ſei. Die Rein feiner wiſſenſchaftlichen Kultur beſteht. Die beiden 
bellen lagern in großer Anzahl in der Umgegend und größten handeltreibenden Nationen der Welt, England 
beunruhigen die Stadt fortwährend. Der Gouver- und die Vereinigten Staaten, kennen die allgemeint 
nter bittet dringend um engliſche Hülfe. Auch der] Wehrpflicht nicht; die Völker des Feſtlandes, die auf 
Gouverneur von Dongola, welches weit unterhalb ihre Milttärmacht am meiſten halten, wie Deutſch⸗ 
Berber, zwiſchen dem dritten und vierten Katarakte land, opfern nicht lieren Theorien der Gleichheit die 
Heegt, fühlt ſich bereits bedroht und hat telegraphiſch ernſteſten Intereſſen ihrer nationalen Erziehung und 
um Schießwaffen gebeten. Der Auſſtand ſcheint ſich] ihres wirthſchaftlichen Fortſchrittes auf.“ 
demnach ſehr raſch gegen Norden auszubreiten. Die 
* . 5 ee bat N ao Meldung des Stettiner Nachrichten. 
Keuter ſcheu Burenus“ ächten Vorſchläge zur Stettin 16. April. In Bezug auf die Ein⸗ 
2 Löſung der finanziellen Schwierigkeiten Egyptens ge⸗ lagung reſp. Begründung eines Rauhe (Revi⸗ 
ſions⸗Beſchwerde) bei denjenigen Gerichten, bei denen 


macht. In denſelben wird auch die Entlaſſung der 
eee Mood’ dupoant. Einrichtungen behufs Empfangnahme von Schriftstücken 
Mach den letzten Mittheilungen aus Tonkin außerhalb der Dienſiſtunden im Gerichtsgebäude nicht 
iſt Hunghoa von den Chineſen und ſchwarzen Flag getroffen find, hat das Reichsgericht, II. Strafſenat, 
gen geräumt, jo daß auch dieſer nordweſtlich von am 5. Februar d. J. folgenden Beſchluß gefaßt: 
Sontay gelegene feſte Punkt ſich gegenwärtig im Be- Durch die am letzten Tage der Rechtsmittelfriſt nach 
ſtze der franzöſiſchen Expeditionstruppen befindet. Dieſe dem Schluß der Dienſtſtunden an den Kaſtellan des 
DPeiepeſchen melden zugleich, daß das franzöſiſche Expe⸗ Gerichtsgebäude geſchehene Ueberreichung des Schriſt⸗ 


Das friſch und neu. 


Y beſtricend 


rn, 


unter einer von der Handelskammer von Lyon, 


ſatzes iſt die Rechtsmittelfriſt nicht gewahrt, ſelbſt wenn 
der Kaſtellan 2 an demſelben Tage das Schrift⸗ 
ſtück auf den Tiſch des zur Empfaugnahme beftimm- 
ten, aber nicht mehr anweſenden Gerichtsſchreibers legt. 
Ein Kaſtellan, welchem die Aufſicht über das Gerichts- 
gebäude obliegt, gehört in ſeiner Eigenſchaft als ſolcher 
nicht zu denjenigen Beamten, welche zur Empfang⸗ 
nahme der an das Gericht gerichteten Schriftſtücke be- 
rufen ſind. 

— Nach 8 34 zu V. der Poſtordnung können 
Poſtanweiſungen u. ſ. w. bis zum Be⸗ 
trage von 300 Mark in dem Falle, daß der 


Meldung, daß die Kriegs partei daſelbſt die Oberhand Empfänger nicht anweſend fein ſollte, einem erwachſe⸗ 


nen Familienmitgliede deſſelben ausgezahlt werden. 
Dieſe Beſtimmung hat, obwohl ſie zur Erleichterung 
des Geſchäftsganges bei der Poſt und der beſtellenden 
Unterbeamten beiträgt, doch Unzuträglichkeiten im Ge⸗ 
folge, wie nachſtehender Prozeßfall beweiſt. Auf eine 
eingeſandte Rechnung hatte Jemand ſeinem Schneider 
ſoſort 300 Mark durch Poſtanweiſung übermittelt 
und darüber auch ordnungsmäßig den Empfangsſchein 
der Poſtanſtalt erhalten. Nach Halbjahrsfriſt erhält 
er eine Mahnung des Schneiders, dle unbeachtet 
bleibt, und nach weiteren zwei Monaten eine Klage. 
Als der Verklagte nun ſeine Poſtquittung vorzeigt, 
wird ihm von dem klägerischen Anwalt erwidert, daß 
ſein Vollmachtgeber nichts erhalten, der Betrag ver⸗ 
muthlich von einem bei dem Kläger wohnenden un⸗ 
gerathenen nahen Verwandten, der inzwiſchen nach 
Amerlka ausgewandert, in Empfang genommen wor⸗ 
den jet. Der Verklagte mußte, da Kläger den Nicht⸗ 
empfang unter Beweis geſtellt, die 300 Mk. noch- 
mals und dazu noch die Koſten bezahlen. Eine An⸗ 
frage bei der Poſt, um möglicherwelſe über die Per⸗ 
ſon des Empfängers etwas Näheres feſtzuſtellen, blieb 
ſruchtlos, da die Haſtoflicht der Poſt nur ſechs Mo⸗ 
nate vom Tage der Auflitferung au dauert. y 

— Am Schullehrer⸗Seminar zu Bütow iſt der 
Rektor Dr. Futh von der Oberſchule daſelbſt als 
erſter Lehrer angeſtellt worden. RE 

— Der Poſtdampfer „Werra“, Kapt. J. Barre, 
vom Norddeutſchin Lloyd in Bremen, welcher am 
2. April von Bremen abgegangen war, iſt am 12. 
April Morgens wohlbehalten in Newpork ange⸗ 
kommen. 

— Am 2. Feiertage ging die Operette „Mo- 
rilla“ von J. Hopp mit Fräulein Martin in 
der Titelrolle abermals in Szene. Das Libretto, 
welches märchenhaft viele ſpannende Momente, weni⸗ 
ger pikante Verwickelungen enthalt, feſſelt ſtets die 
Aufmerkſamkeit des Publikums, und bleibt immer 
Die Muſik ſprudelt voll der lieb⸗ 
lichſten Melodien, der Rhythmus iſt lebendig, hier und 
da tritt eine ſpaniſche Nationalweiſe heraus, kurz, die 
Muſik bat elwas ſebr angenehm ? ahlklingendes und 
0 Renenbes in ſſch. iſt Re originell 


Dat 


D fei von NRemfniszen Werken 
Die Rollen ſind 
ice. Iräulein Marin ſang und 
ia“ mit ſeltenem K N 9 1 der lieben wür⸗ 
digſten Schalkbeit, wie ſie ſo recht ihrem ſetliſchen 
Weſen innewohnt. Die Anerkennung des Audito⸗ 
riums äußerte fich denn auch in iwicderbelten, rau- 
ſchenden Beifallsſpenden. Fräulein Lund als Prinz 
Leon und Herr Froneck (Amarce) gaben ihre Rol- 
len mit ſichtlichem Intereſſe. Die Herren Ulbrlch 
(Don Pablo), Worlitz ſch (Acturio) und Seid⸗ 
ler (Don Martinez) brachten ebenfalls ihre Rollen 
zur vollen Grliung. 

8 — Auf vieles Verlangen gelangt heute im 
Stadttheater noch einmal das beliebte Luſt⸗ 
ſpiel „Der P.obepfeil“ von Oskar Blumenthal zur 
Aufführung und zwar zu kleinen Preiſen und kommt 
mit dieſer Vorſtellung die diesjährige Winterſaiſon des 
einheimijchen Perſonals im Stadttheater zum Abſchluß. 
Im Bellevue Theater findet morgen noch 
eine Wiederholung des reizenden Luſtſpiels „Durch die 
Intendanz“ mit Fräulein Margarethe Rupricht 
als Gaſt ſtatt. Am Freitag beginnt das Enſemble 
der Mitglieder des königlichen Theaters am Gärtner⸗ 
platz in München einen auf kurze Zeit bemeſſenen 
Gaſtſpiel⸗Zyklus im Stadttheater und gelangt 
zunächſt das oberbaieriſche Volksſtück „Der Herrgott⸗ 
ſchnitzer von Ammergau“ zur Darſtellung. 8 Die Ge- 
diegenbeit der Vorſtellungen genannter Geſellſchaft iſt 
bereits in den weiteſten Kreiſen anerkannt, ſo daß 
auch hier große Erfolge zu erwarten ſtehen dürften, — 
Wir machen auf das bevorſtehende Gaſtſpiel ganz be⸗ 
ſonders aufmerkſam. 


Komppatſten. 
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Kauft und Literatur. 


Theater für beute. Stadttheater: 
„Der Probepfeil.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Den Verluſt eines Ohres hatte geſtern der 
Sprengwagenkutſcher E. aus Rirdorf in Jolge einer 
unſinnigen Wette zu beklagen. Derſelbe behauptete, 
daß er von einer Wand, an der er ſich ſeſthalte, durch 
Ziehen an den Ohren nicht fortgebracht werden könnte. 
Es kam eine bezügliche Wette zu Stande ufd jein 
Gegner zog jo ernergiſch an dem Ohr des B., daß 
er ihm daſſelbe abriß. Der Verletzte mußte ſich in 
ärztliche Behandlung begeben. 

— (Ein guter Vergleich.) Ein deutſcher Prinz 
machte ſeine Hochzeitsreiſe. Am herrlichſten Frühlings 
Nochmittage ſitzt er mit ſeiner reizenden jungen Frau 
in der lauſchigen Einſamkeit eines Tannenwaldes. 
„Ob's wohl auf Erden zwei andere Sterbliche giebt, 
die jo ſelig find, als ich und Du, theure Natalie?“ 
ruft er ekſtatiſch nach oben blickend. Ein Wort giebt 
das andere. Man ergeht ſich in theoretiſchen Betrach- 
tungen aller Art und kommt zu dem Schluſſe, daß 
s für die Möglichkeit des Glückes gleichgültig jel, ob 
man in der Hütte oder im Palaſt wohne. Wie N. 
Paar eben im beſten Plaudern iſt, kommt ein junger 


—— ——— ——— &E— hẽ. — nee 


N luſtig ſingend des Weges daher. „Geliebter,“ 


raunt die Prinzeſſin ihrem Gatten ins Ohr, „laß! 


uns den Landmann fragen, ob er auch das Glück 


kennt und verſteht, wie wir!“ 
lächelnd, fragen wir!“ Er winkte den Landmann 
heran. „Sagt, mein Freund,“ beginnt er, nachdem 
er den Menſchen durch einige Vorfragen zutraulich ge⸗ 
macht, „ſeid Ihr eigentlich glücklich?“ „Wie meint 
der Herr das?“ „Nun ob Ihr mit Eurem Schick⸗ 
ſal zufrieden ſeid?“ „Freilt,“ verſetzt der Bauer. 
„J wüßt nöt, was mir abging. J hob' mei gutes 
Auskommen; Frau und Kinder find, Gott jet Dank, 
geſund, Eſſe und Trinke ſchmeckt mir und von Sor- 
gen und Aerger weiß i halt gar nir. So!“ jagt 
der Prinz behutſam. „Aber beſinnt Euch doch ein⸗ 
mal, habt Ihr im Ernſte gar keine Sorgen? Er- 
wächſt Euch nie und nirgends einmal Verdruß ?“ 
„Das i nöt wüßt! Höchſtens — nun ja — das 
ftch: richtig. Manchmal, — ja....* Die Prin- 
zeſſin horcht auf. „Nun,“ ermunterte der Prinz, 
ſprecht ungenirt! Was habt Ihr zu klagen ?“ „Ja,“ 
ſagte der Bauer, ſich hinter den Ohren kratzend, 
„manchmal hob' i halt was mit mein'm Weib. 
Schauen's jo am Sonntag... Unter der Woch 
gang' i halt nöt viel ins Wirthshaus; oder wenn i 
gang', trink i halt ein Glas oder zwei. Des Sonn⸗ 
tags aber — no, Ihr wißt's halt, wie's da geht. 
Da fipt man bei em gute Freund, und da kömmt 
zum zweiten Glaſerl das dritte — no, und wenn 
der Förſter kömmt, trinkt mer auch a viertes, oder a 
fünftes, und dann kömmt der Herr Lehrer, der a gar 
luſtiger Herr iſt, und da trinkt mer a ſechſtes und 
fiebentes, und zuletzt kömmt der Feldgendarm, der 
an Durſcht, über den geht gar nir, und da tei 
mer a achts, und a neunts, und manchmal auch 
zehnts und a elfts ... und wann i nur gar 
zwölfts trinke und komme heim und bin a biſſel fid 
dann fängt mei Weib an zu keifen und zu räſonm 
ren... „Was,“ unterbricht ihn die Prinzeſſt 
entrüſtet, „Ihr wollt Eure arme Frau noch anklagen, 
wenn fie über Euch ſchändlichen Trunkenbold in Ver⸗ 
zweiflung geräth? Ihr ſeid ja auf ganz abſcheu⸗ 
ichem Wege! Zwölf Glas? Und das erzählt Ihr 
mit lachenden Munde? Bedenkt Ihr denn gar nicht, 
daß bei ſolchem Lebenswandel ſchließlich der ganze 


„Gut, ſagte der Gatte 


Hausſtand rückwärts geht, daß die Kinder mißrathen, 


wenn der Vater ihnen dies ſchändliche Beiſpiel giebt. 
Könnt ihr denn nicht vergnügt fein ohne dieſe graß⸗ 
lichen Ausſchweifungen?“ Da ſtößt der Bauer den 
Prinzen augenzwinkernd mit dem Ellbogen in die 
Seite und jagt mit einem verſtändnißvollen Black auf 
die erglühende Prinzeſſin: „Akkurat die nämliche 
Ser’ wie mei Marei!“ Spricht's und verläßt mit 
einem Jodler den Schauplatz. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Noris, 14. Ari,  Machrichten ans een 
die Stimmung unter den Steikenden fel e 

e doß eine Wleberaufnabn 
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etersburg. 4. Apr. Die ge ine Ges, 
ſellſchaft hat geſtern Kiachta ſolgendes Teleg am n 
vom Forſchungsreiſenden Peſchewalsks aus Alaſchan 
vom 20. Januar erhalten: die Wüſte Gobi ift glück⸗ 
lich paſſirt; im nördlichen Theile derſelben überſtieg 
die Kalte den Queckſilber - Gefrlerpunkt. Wir find 
alle geſund und gedenken morgen nach Kukunor auf- 
zubrechen. 

Petersburg, 15. April. Durch kaiſerl. Ukas 
vom 8. April (27. März) erfolgte die Ernennung 
dis bisherigen Geſandten in München, von Staal, 
zum Botſchafter in London. 

Wie die deutſche „Petersburger Ztg.“ erfahrt, 
hat die Juden Kommiſſion einen Theil ihres Pro⸗ 
gramms erledigt, nämlich die Sammlung und Sich⸗ 
tung aller in Großrußland, Kleinrußland und Lit⸗ 
thauen erlaſſenen Geſetze über die Junden aus dem 
17. und 18. Jahrhundert. Nunmehr werden die 
modernen Geſetzesbeſtimmungen, welche in Rußland 
ſowohl wie in den übrigen Ländern Europas erlaſſen 
ſind, zuſammengeſtellt, und den dritten Theil der kuf ⸗ 
gabe der Kommiſſton bilden dann die Beleuchtung 
und Begutachtung des geſammten Materials ſowie 
die Begründung der zu empfehlenden Maßregeln. 

Kaſan, 14. April. Die angeordnete Inſpek⸗ 
tion in den durch Mißernte beſonders betroffenen 
Kreiſen Kaſan, Mamadyſch, Tſchiſtopol, Laſſchew durch 
Baron Uerkull im Auftrage des Miniſterium des In⸗ 
nern ergab, daß Hungersnoth daſelbſt nicht vorhanden 
it, ebenſowenig Fälle von Hungerstod oder Hunger⸗ 
Typhus vorgekommen find. Indeſſen herrſcht in vielen 
Dörfern große Armuth und mancherlei Nothſtand, 
den Nothleidenden wird aber möglichſte Hülſe ge⸗ 
leiſtet. 


Bulareſt, 15. April. Die Kammer hat ſich 


-bis zum 8. Mai vertagt. 


Neapel 14. April. Geſtern Abend feuerte 
ein Soldat in der Trunkenheit in Folge eines Wort⸗ 
wechſels mit Kameraden in der Kaſerne eine Anzahl 
Gewehrſchüſſe ab, durch welche 5 Soldaten geroͤdtet 
und 3 ſchwer verletzt wurden. Außerdem zogen ſich 
2 Soldaten Verletzungen bei ihrer Flucht aus dem 
Jenſter zu. 

Shanghai, 15. April, Nach bier eingegange⸗ 
nen Meldungen aus Peking wäre Prinz Kung ange 
klagt, Beſtechungen angenommen, der chineſiſchen Re⸗ 
gierung opponirt und nach der höchſten Macht ge 
ſtrebt zu haben. Prinz Kung würde ſeine Erbrechte 
behalten, aber ſeine amtlichen Würden und Einkünfte 
verliscen. Prinz Lis hih⸗to uud der erſte Präſident 
des Finanz - Departements Chinglien, ferner der erſte 
Präſident des Strafdepartements Wenyu und der 
zweite Vuzepräſtdent des Bauten-Departements Sinpi⸗ 
ching ſeien an Stelle der degradirten Geheimräthe zu 
Mitgliedern des Gebeimen Raths ernannt worden. 

Newyork 14. April. Ein Telegramm aus 
Libertad von geſtern meldet, am 13. d. Mis. ſei 
gegen den Präfiventen von Guatemala ein Mord⸗ 
verſuch gemacht worden, der Präſtdent ſei leicht ver⸗ 
wundet. 
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aus andrer ktoekuch günſttgerr, . 7 al W 
Far dia vank⸗ ar r 68er t os demnacht erwartet er 
„Mo- Kar phie 


